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DIE BERNER WOCHE

nid Armutspflege! D's Almosewäso isch es zwöischnydigs
Sehwärt. Es stammt no us d'r katholische Zyt: ,,D'Armut
muess sy, damit sich die Ryche chönne vom Fägfüür los-
chaufe dür gueti Wärch, dür Almose vürnähmlig." Mir
aber wei d'Armuet bekämpfe, dass es je länger je weniger
Armi git. Hei m'r Armi, wo ohni Verschulde i d'Not cho

sy, so hälfe mr, so guet m'r cheu, dass weder die Alte no
die Junge müesse Not lyde. D'Ching bsunderbar müesse
i üsi Obhuet gnoh wärde! Wo aber d'r Schnapstüfel u Un-
ordnig u Uzucht am Elend schuld sy, da heisst es mit der
Strängid erhinder gah, dere jede Vernünftige d'Liebi zum
Mitmönsche amerkt." Zu diesen Worten nickte der Ammann
Schwarz auffallend deutlich: es sollte, nicht nur dem Pfarr-
herrn ein, Kompliment gemacht, sondern seinen oft recht

feigen Ratsgenossen ein „Träf" gegeben werden, der sas

Als die kleine Gesellschaft sich auflöste, drückte der h,
mann Pfarrer Plüss recht innig und kräftig die Hand j]

wollte er sagen : Mir zwe müesse zämestah „Chömet dt

bald zu mr ufe; i ha nech no nie gseh uf der Reutene"

Der Pfarrer entschuldigte sich mit dem Einleben in dit

Amtsgeschäfte und in die ziemlich bedeutende Land«;.
Schaft der Pfrund, nahm aber die Einladung zu dem seit-

samen Mann nur zu gerne an. Allerlei dunkle Gerüchte

waren an sein Ohr gedrungen. Er kannte den üblichen

Neid der kleinen Leute und das Geklatsch, das in jeder

Gemeinde bei den Waschweibern, Wollrupferinnen, Näh-

terinnen und Hausiererinnen umgeht. Er wusste es richtig

zu bewerten. (Fortsetzung Jolgi)

Allerlei ^Wetterpropketen
Das Problem der Wettervoraussage ist zweifellos uralt,

wahrscheinlich so alt wie die Menschheit selbst. Daher
kommt wohl auch, dass der Mensch von jeher bestrebt war,
allerlei Beobachtungen für eine Prophezeiung des zu er-
wartenden Wetters heranzuziehen. So sind denn eine grosse
Zahl von Kennzeichen für schlechte oder gute Witterung
am Benehmen von Tieren, an Pflanzen und an Gegenstän-
den gang und gäbe und wie es sich bei solchen Dingen oft
verhält: Man traut; solchen Ueberlieferungen, Regeln und
Behauptungen besser als der wissenschaftlich erforschten
und begründeten Wetterprognose.

Dass gerade Tiere über eine Art Wettersirin verfügen,
ist eine altbekannte Tatsache und der Bauer schliesst recht oft
aus dem Benehmen von Haustieren, aber auch dem der
Vögel und Insekten auf das zu erwartende Wetter. Die
beobachteten Aeusserungen bewegen sich meistens in der
Richtung auf sich verschlechternde Witterung, wobei aller-
dings schärf zu unterscheiden ist zwischen direkten und
indirekten Wetterpropheten im Tierreich. So ist z. B. das
Verhalten der Schwalben: Tiefflug bei nahendem schlechten,
Hochflug bei besser werdendem Wetter eine indirekte Folge,
indem ihre Nahrung, die Mücken sich entsprechend tief
oder hoch aufhalten, je nachdem schlechtes oder gutes
Wetter im Anzüge ist.. Dennoch ist der Schwalbenflug ein
recht zuverlässiger Hinweis auf die zu erwartende Witte-
rung. Berühmte Wetterpropheten sind die Spinnen, indem
sie bei herannahendem sehlechtem Wetter das Netz ver-
lassen und sich an einen besser geschützten Ort flüchten.
Katzen zeigen oft vor Gewittern heftige Erregung; sie 1res-

sen und schlafen nicht, sind äusserst unruhig und gehen
auch nicht auf die Mäusejagd. Ruhiges und begieriges
Fressen der Rinder auf der Weide deutet auf bleibend schönes
Wetter hin. Schlechtes Wetter ist dagegen zu erwarten,
wenn das Rind nach Luft schnappt, mit Hufen und Hörnern
die Erde aufscharrt und die Hufe zu lecken beginnt. Eine
Bauernregel besagt:

„Merk', dass heran Gewitter zieh,
Schnappt auf der Weid' nach Luft das Vieh;
Auch wenn's die Nasen aufwärts streckt
Und in die Höh' die Schwänze reckt."

Dem Bergler ist das Verhalten der Hochgebirgsschafe
ein untrügliches Wetterzeichen. Sie suchen bei gutem Wetter
hochgelegene Weideplätze, aber verhältnismässig früh
cor einem Wetterumsturz niedrigere Flöhen auf! Die Er-
klärung dafür ist recht einfach: Eine Aenderung des Wetters
beginnt in den hochgelegenen Luftschichten stets mit einer
Zunahme der relativen Feuchtigkeit. Da die Haare der
Tiere hygroskopisch, also feuchtigkeitsempfindlich sind,
fühlen gerade die dichtbehaarten Schafe einen Vorgang, den
der Mensch nur mit feinen Instrumenten feststellen kann.

Fledermäuse flattern bei gutem Wetter bis spät in die

Nacht, während ihr Ausbleiben auf eine Folge von Schleckt

wettertagen schliessen lässt. Ein weit herum bekannter

Wetterprophet ist der Laubfrosch, der sich bei gutem

Wetter im Trockenen, bei Regen im Wasser aufzuhalte«

pflegt. Das Emporspringen der. Fische aus dem Wasser

deutet auf bald eintretenden Regen. Emsig arbeitende Ainei-

sen sollen beständiges, gutes Wetter, während sie Rege«

durch Flucht in ihre Verstecke anzeigen.

Vogel zeigen ganz allgemein bei schönem und bei auf-

klärendem Wetter lebhaftes Gebaren und munteres Be

nehmen. Herannahendes Unwetter, Sturm und Regen da-

gegen sehen die gefiederten Tiere scheu, stumm und gedrückt

Das frühe oder späte Abreisen der Zug- oder. Strichvögel

wird gedeutet auf frühzeitigen oder späten Beginn des

Winters. Entsprechend wird bei der Rückkehr der Zugvögel

im Frühjahr auf .einen frühen oder späten Frühling %

schlössen. Eine Bauernregel drückt sich darüber wie folgt aus:

„Treffen die Strichvögel zeitig ein (Be'sammiung),
Wird früh und streng der Winter sein."

Oh diese Auslegung des Verhaltens der Zugvögel stick-

haltig ist, dürfte mindestens fraglich sein. Offensichtlich

werden hier auch Ursache und Wirkung miteinander w-

tauscht; denn die frühe oder späte Abreise der Strichvögel

ist sicher auf die im Herbst herrschende Witterung in unserer

Gegend und ihre mehr oder weniger zeitige Rückkehr au

die Witterung in den südlichen Ländern, in denen sie den

Winter verbringen, zurückzuführen. Immerhin besteht |«

einigermassen übereinstimmendes Wetter wenigstens »

Gesamtcharakter nach der sogenannten ganzen gemässigte»

Zone, so dass dann dem früheren oder späteren
von Norden nach Süden und uingekehrt doch wieder e

gewisser Wert für die Wetterprognose zukommt.

Die Beispiele von Wetteranzeigern aus dem

sind ausserordentlich zahlreich und es würde viel zu

führen, sie hier alle aufzuzählen. Tiere sind nun abei nr^
die einzigen Vertreter aus dem Naturreiche, die

wir Menschen im Anzüge begriffenes Wetter „voraus
und uns anzeigen. Im allgemeinen wird man die

für pflanzliche Wetterzeichen in der Veränderung ^ ^
feuchtigkeit zu suchen haben. So öffnen sich z- •

^
Schuppen der Fichten-, Tannen- und Föhrenzap^ ^
trockener, sie schliessen sich bei feuchter VVittciu^|
kannt ist ferner, dass sich bei Regen- oder Schnee

Gebirge) die meisten Blüten schliessen um, von

beschienen, sich sofort wieder zu öffnen. Eine jg^jid
Wettervoraussage lässt sieh nun allerdings weder aii

^
des Benehmens der Tiere noch von Beobach^u^^
Pflanzen aufbauen. Dagegen ist es ja sicher „„s

und vielleicht sogar hie und da von praktischem „ye

den Aeusserungen der Tier- unci Pflanzenwelt An a

vic kennen WOLne

nid àmuìspklvKe! D's Miltvsvvâsv isvb v» «vôlsvbn^âÎAS
Lebvârt. Ds starnrnt no us d'r bstbolisebe ?.vt : „D'Vrrnut
inuess s^, daniit sieb dis D^vbe ebönns vorn Dägküür los-
ebauks dür gusti Wäreb, dür Kinross vürnabmlig." .VI ir
aber vsi dWrrnust bebänipks, dass es ^e länger ^js veniger
.Vrioi git. Dei in'r ^Vrini, vo obni Vsrsebuldo i d'blot <züo

s^, so bâlke inr, so guet rn'r ebeu, dass vsdsr dis Vite iro
die dungs rnüssse blot l^de. D'Lbing bsundsrbar inüesse
i üsi Dbbuet gnob vârde! Wo aber d'r Lebnapstükel u Dn-
ordnig u D^uebt srn Dlsnd sebuld s^, da beisst es init der
Ltrângid srbindsr gab, dsre jede Vernünktigs d'Diebi ^nm
Nitniönsebe srnsrbt." /aï diesen Wors.su niebts der Vrnniann
Lvbvsr? aukkallsnd dsutliob; es sollte niebt uur déniDksrr-
Irerru eiu. Doinpìiinent gernaobt, sondern ssiusu okt rsebt

keigsn Dstsgvnossvn ein „Irak" gegeben veràll, der U!
Vis âie blsine Dsseklsebskt sieb anklösts, drüebte cler

rnann Dksrrer DIüss reebt innig und brâktig die blg^^j

vollte er sagen: Mir ^vs inüesse áinsstab! ,,Lbomet à
bald 2u rnr uks: i Ira uselr no nie gssb nk der beuteU°

Der Dkarrsr entsebuldigte sieb rnit dein Dinlsbeil ia tj«.

Vintsgesobäkte und in âis z:iein1iob bedeutende bsnäm^
sebakt der Dkrund, nabni aber die Dinladung dew à
sainen Vlann nur gerne au. Allerlei dunbls Derüditi

varsn au sein Dbr gedrungen. Dr bannte den Míà
bleid der blsinsn k^suse und das Debkatseb, das in
Demeinde bei den Wasebvsibern, Wokkrupkeriniieii. M
terinnsn uuâ Idsusisreriuusu uiu^etri. Lr vussie es à>°
2U dervsrsen. l?ortsài>z 1«^

Allerlei ^Vetter^ro^Iieten
Das ?rolzlsru der Wettervoraussage iss ^rveikelios uralt,

rvslrrselreiulietr so ait vie dis Nenselrlreil selbst. Dslrsr
Irorurut xvobl suob, dass dsr Nsusob vou ^jeber bestrebt vsr,
allerlei IZeobsobtuugsu kür eine Dropbe^eiuug des ?u er-
varteudeu Wetters bsrau?u?islreu, 8o sind denn eins grosse
i^abl von Xeuu^siebeu kür sobleebte oder gute Witterung
sin lZsuebmöu vou drsrsu, au Dklan^su und au Dsgsustäu-
den gang und gabs und vis es sieb bsi solebsu Dingsn okt
vsrbält: Nan traut solebsu Debsrliekerungen, Dsgsln und
Debauptungsn besser als der visseusobsktlieb srkorssbteu
und begründeten Wsttsrprognoss.

Dass gerade "biers über sine /Vrt Wsttersiun verkügsu,
ist siue altbebaunte "batsaebv und dsr Dsuer seblissst reebt okt
aus dsrn Dsuebiuen von ldaustisreu, aber susb dein der
Vögel und lnsslttsu auk das ?u srvurtsuds Wettsr. Die
beobaebteten Vsusssrungvu bsvegeu sieb nreisteus in der
Diebtuug auk sieb verseblsebternds Witterung, vobsi aller-
dings sebàrk i^u uutsrssbeideu ist xvisebsn direbtsu und
iudirslttsu Wstterpropbsten irn dusrrsieb. 8o ist D. das
Verbaltvn der Lebvalbsu: Diekklug bei nabsudsin seblevbtsn,
Doebklug bei besser verdsudsin Wsttsr eine iudirsltte Dolge,
iudsin ibre blgbrung, die Nüebeu sieb sntsprsobsud tisk
oder boeb aukbalteu, ^je uaobdsnr seblsebtes odsr gutes
Wetter irn ^Vn^uge ist. Deunoeb ist dsr 8ebvalbeuklug siu
reebt Zuverlässiger Idiuvsis auk die ?u ervartends Witte-
rung. Derübints Wsttsrpropbstsn sind die Lpiuuen, iudsin
sie bsi bsraunabsudern seblsebtenr Wsttsr das IVst? vsr-
lassen und sieb an einen besser gesobüt^teu Ort klüebten.
Xst^eu Zeigen okt vor Dsvitteru bektigs Drregung; sie krss-
sen und ssblaksu uiebt, sind äusserst unrubig und geben
aueb niebt auk dis NäussMgd. Dubiges und begieriges
Dressen der blinder auk der Weide deutet auk bleibend sebönes
Wetter bin. Leblsvbtss Wettsr ist dagegen ?u ervarten,
venu das Dind nseb Dukt sebnappt, init bluksn und Hörnern
die lüde auksobsrrt und die bluke ^u leeben beginnt. Dine
Dauernrsgsl besagt:

,,Nsrb', dass beran Devittsr ^ieb,
Lebnappt auk der Weid' naeb Dukt das Vieb;
Vneb vsnn's die IXasen aukvärt» streobt
Dnd i>r die blöb' die !?ebvän?e reebt."

Dein Dergler ist das Vsrbslten der bloebgebirgssebake
ein untrüglivbes Wstter^eieben. 8ie sueben bsi gutsrn Wsttsr
boebgslegsns Weideplätze, aber verbältnisinässig krüb
por einsin Wsttsruinstur? niedrigere blöbsn auki Die Dr-
blärung dakür ist reebt einkaob: Dine Venderung des Wetters
beginnt in den boebgslegenen Duktsebiebten stets init einer
^unsbrns der relativen Deuobtigbsit. Da die Daare der
Disre b^grosbopisob, also keuebtigbsitssnipkindlieb sind,
küblen gerade die diebtbebaarten Lebake einen Vorgang, den
dsr Nsnseb nur init keinen lnstruinentsn ksststellen bann.

Dlsderinäuss klattsrn bei gutein Wetter bis spät in die

blaobt, väbrend ibr Vusblsibsn auk eine Dolge von 3âà
vettsrtsgen soblisssen lässt. Din vsit bsruin bàiiM
Wetterpropbst ist dsr Daubkroseb, der sieb bei Mtm
Wsttsr iin Droebsnsn, bei Degen iin Wasser aàràà
pklsgt. Das Drnporspringen der Disebs aus dem Vs«
deutet auk bald eintretenden Degen. Dinsig srbsitemle bmi-

sen sollen beständiges, gutes Wsttsr, väbrend sie llexei

dureb Dluebt in ibre Verstsebs anzeigen.

Vögel Zeigen gan? allgeinsin bei sebänein und bei sd

blarendein Wsttsr lebbaktss Dsbaren und inunteres 8«

nebinsn. blerannsbendss Dnvetter, Zturin und DeM» à

gegen seben die gskiedvrtsn "bisre sebeu, stuinin und geclrücb

Das krübs odsr späte Abreisen der /arg- oder btrielmzel

vird gedeutet auk krübseitigsN oder späten iZegin» à
Winters. Dntsprsobsnd vird bei dsr Düebbsbr der XuMil
iin Drüb^jsbr auk einen krüben odsr späten Irüblii^V
soblossen. Dins Dauernrsgsl drüobt sieb darüber vie ko!Zt»>

„Drekken die ötriebvögel Zeitig sin (Dessininlun^,
Wird krüb und streng dsr Winter sein."

Ob diese Auslegung des Verbaltens der Zugvögel stieb

bsltig ist, dürkte inindestens kraglieb sein. Okkeiuielilliä

verdsn bier aueb Drsaobs und Wirbung initsinaià î
tausebt; denn die krübe odsr späte Wbreise der Ztridivöff!

ist sieber auk die iin Derbst bsrrsebsnds Witterung in umew

Dsgsnd und ibre nisbr odsr venigsr Zeitige Düebbebr s«>

die Witterung in den südliebsn Dändern, in denen sir à
Winter verbringen, ^urüeb^ukübrsn. Iminsrbin bestellt j>>

einigerinssssn übsreinstiininendss Wetter venigstvm e

Dssaintebarabter naeb dsr sogenannten ganzen gewäss>ßlt°

/u>ne, so dass dann dein krüberen oder späteren
von worden naeb Lüden und umgsbebrt doeb menu:

gvvisser Wert kür die Wsttsrprognoss xubonunt.

Die Deispivle von Wetteran^sigern aus dem

sind ausssrordöntlieb xablreiell und es vürde viel

I'üIii'eN) sie liier kille Äui'xu?.älilen. ^iere sinä nun snei

âie ein^ÎAen Verìreder uns clem I^uturreieli6) äie

vir Nensebsn iin V.n?ugs bsgrikkelivs Wettsr „vorsu» u^
und uns anzeigen. Iin allgeineinsn vird nian aie

^
kür pklau^liebe Wettvr?sieben iil dsr Veränderung l

^
keuebtigbeit s:u sueben babsn. 8o ökknsn sieb

Lebuppen dsr Diebten-, Danneii- und ^öliremap^ ^

troebensr, sie seblisssen sieb bei ksuebter
bannt ist kerner, dass sieb bsi Degen- oder Lelmee

Dsbirgs) die nieisten Dlüten seblisssen um, von ^
bssobienen, sieb sokort visdsr 2lu ökknen. Dme

^Veìîerv0ruu88UA6 Iü88t 8ieli nun ulleräinAS ^veäer sil

des Denebinens dsr Disre noeb von
Dklan^sn aukbausn. Dagegen ist es sieber

z»!

und vislleiebt sogar bis und da von prabtisebew ^
den Aeusserungen dsr Dier- und Dklan^envelt Vv s
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[är das Wetter in den nächsten fünf bis zehn Stunden zu Wasser „fiso.helt" (nach Fischen riecht schliesst man auf
galten. Regen.

Endlich weisen wir noch auf einige allgemein bekannte Wenn nun auch der Landwirt und der an der Wetter-
Feuerzeichen hin wie z. B. das Beschlagender Wasserlêitungs- voraussage überhaupt Interessierte aus all diesen Wetter-
röhren mit Feuchtigkeit, das „Anlaufen" der Fenster- zeichen durch fortgesetzte Beobachtung und Erfahrung
scheiben, das Feuchtwerden von Asphaltstrassen, alles Er- imstande ist, einigermassen zuverlässig die unmittelbar be-
((heinungen, die mit der Luftfeuchtigkeit zusammenhängen. vorstehende Witterung zu erraten, so kann eine solche
"i.uch die Luftströmungen, vorab die Windrichtung, geben Wetterprognose doch nicht als zuverlässig bezeichnet wer-
BS oft untrügliche Winke für das kommende Wetter. den. Eine wirklich zuverlässige Wettervoraussage wird daher
Senkreeht aufsteigende Rauchfahnen deuten auf gutes, nur "durch Zuhilfenahme von Instrumenten und einem gut
krabgedrückter Rauch auf schlechtes Wetter. Wenn das organisierten Wetterdienst erreicht.

Ein Abend im Münster
Wenn nach kalten Wintertagen die Türen unseres

Minsters wieder geöffnet werden, um eine sonntäglich
«esimite Gemeinde aufzunehmen, dann wird es jenen wieder
ruhig ums Herz, die sich anderswo entwurzelt fühlten.
Nicht allein die Verkündung des Bibelwortes, sondern auch
das Gefühl des Geborgen- und Gehobenseins im altvertrau-
ten Räume schafft Mut und Zuversicht.

Wochentags bleiben unsere reformierten Kirchen jedoch
meistens geschlossen. Nur selten, ganz selten öffnet sich
abends ein Türchen, um einer grossen Zahl suchender
Menschen Einlass zu gewähren, denen Kunst höhere Offen-
barungist als alle Weisheit und Philosophie: Anhänger der
Musik im reinsten Sinne, frei von jedem gesellschaftlichen
Zwang, von jeder Verbildung, aufnahmewillig und auch
ifnahmefähig.

Eben noch mitten im hastenden Stadtgetriebe, schlendre
ich jetzt geruhsam die stille Gasse hinunter und geniesse

:
«inen Feierabend. Die Hitze des Tages strömt aus Pflaster
älMauern; darüber lastet schwer ein Gewitter. Gemäch-

:
fit geht es dem Münsterportal zu. Und mit mir kommen
«eilten mit ihren Sorgen und Lasten, die Jungen voller
Begeisterung für das Hehre im Lehen, die Handwerker mit
far heimlichen Sehnsucht nach geistigem Gut, die Idea-
feten mit „Realistik" vortäuschenden Partituren bewaffnet,i die Staunenden, Suchenden, Unbefriedigten, Ernüch-
toten, Verzichtenden.

Mit ihnen trete ich durch die schmale Türe ein. Ange-
•Ame Kühle umfängt uns. Das Chor ist schon dicht besetzt.
« füllen die Lücken in den Bänken aus und fühlen uns
geborgen zwischen Menschen gleichen Sinnes. Gerne lassen
*]f die reinigende Atmosphäre des Gotteshauses auf uns
«wirken. Unsere Augenblicken an den schweren, grauen
»i

hoch bis zu den kunstvollen Bogen überzeitlicher
ektonik. Unci weiter, wandert der Blick bis zur erleuchteten

«pore, zur Orgel,
has uns von dort entgegenströmt ist nicht mehr Aus-

strenger gotischer Struktur, sondern überbordender
hochbarocker Tonkunst. Eine Fülle kühnster
Verästelungen und harmonischer Spannungen

?®st sich präludierend über uns, um sich zu einem
®®®talen Gefüge zu verdichten. Zu uns spricht ein

an
ürchtiger, grundguter-Mensch, der im 17. Jahrhundert

» rgel der Marienkirche von Lübeck sass.

alle S t dort, wo sich in unserer entgötterten Zeit
MeineV^fasse. einer entfesselten Menschheit entladen!
hy KiT'^ wandern weiter. Städtenamen, wie Coven-
«ä'w'V' ^®^hury, Reims tauchen schemengleich auf,
'Misten f" ^schwinden. Ueberall dort sind die wert-
beb Ab

westlicher Kultur vernichtet, unwiederbring-
Menscheii den Einfluss der Jahrhunderte. Nein,
Locher/ selber die alten Zeugen aufstrebender
Mensche die kalte Berechnung sich über jede
^ückzuT^ stellt, da haben die Gebilde ideeller Kräfte

en, zu warten, oder unterzugehen.

Weit weg hebt ein Singen und Geigen an zur Verherrli-
chung des Jesuskindes in inbrünstiger, tiefreligiöser Reinheit
und Weitabgewandtheit. „Erbarm dich mein, o lierre
Gott". Ein Choral versetzt uns in ferne, glaubensstarke
Zeiten. Alte Orgelregister klingen wie ein kleines, stilles
Leuchten. Sie kennen nicht den Glanz späterer Epochen,
aber sie dienen. Dienen können wir nicht mehr. Nur herr-
sehen. Ein alter Schleswiger Meister erinnert uns daran.

Draussen regnet es. Das entfernte Rauschen dringt ge-
dämpft bis in den Kirchenraum und erhöht das Gefühl
des Geborgenseins. Oder ist es die tiefere Erkenntnis, dass
wir irdische Erfüllung nur dann finden, wenn wir uns zu
bescheiden wissen?

Die Kunst barocker Musik wird für uns für einen Abend
lebendig und nimmt, in den Händen reifer Künstler Form
und Sinn an.

Mittelalterliche Trompetentöne erhellen plötzlich den
Raum, als ob sie vom Münsterturme in die Weite geblasen
würden. „Ein feste Burg" hält trutzig Wacht, ein Spiegel-
hild unverrückbaren christlichen Glaubens.

Und wieder erklingen Stimmen durch das Kirchenschiff.
Sie erzählen in weltentrückter Sprache süsser von den
zarten Liebesregungen zu Jesus und dem sanften Ruhen
in seinem Wesen — so rein, wie dies nur Klostermauern
bergen.

Ganz sachte ist es dunkel geworden. Das weitgespannte
Gewölbe des Doms fügt sich mit den unermesslich reichen
Ornamenten des Orgelspiels zu einem Ganzen, Untrenn-
baren. Unwillkürlich erinnere ich mich eines Wortes des
Abtes Franz Liszt: „Die Müsik wechselt wie die Architektur
ihre Stile, und eine Form verdrängt die andere in dem
Grade, wie die Gesellschaft ihr Ideal, ihren geistigen Gehalt
ändert." Gewiss. Nur — wer kennt noch Ideale, wo finden
wir den geistigen Gehalt, der uns nottut

Doch aus Tönen entsteigt uns neue Zuversicht und ein
unwandelbares Vertrauen zur LIarmonie mit dem Unend-
liehen, Göttlichen.

Die Orgel schweigt. Leise gehe ich mit meinen Mit-
menschen aus dem Münster, um vieles, Wertvolles bereichert.
Die dämmerigen Gassen nehmen uns auf. Ein letzter Blick
zurück lässt noch das sorgsam geschützte Hauptportal er-
kennen, als Beispiel harter Realistik. Ist dies Wirklichkeit?
Haben wir die Lehren, die uns soeben von Engelszungen
verkündet wurden, nicht beherzigt Haben wir die ewige
Welt des Geistes ganz vergessen? Nein, doch nicht. Freuen
wir uns an allem, was wesentlich ist und überschätzen wir
nicht den Wert des Vergänglichen.

Eine Stunde der Einkehr, in Zeiten wie die unsern, wird
zum Erlebnis. Wenn sich das nächste Mal die Türe wieder
öffnet, um alle diejenigen einzulassen, die weither kommen,
um in vergangenen Klängen das zu suchen, was ihnen das
Heute nicht zu bieten vermag, dann werde ich auch dabei
sein. Ich freue mich darauf. e. Kien.
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5 à Vetter in den Mitten Innk bis xebn Ltunden xu Wssser „kis.rkä" (naeb kisobei» rieebt). sobliesst msn suk
^lîizv.

^ ^ ^

1!> ueu.
IZiiàlieìi weisen wir noeb ant einige Allgemein bekannte Wenn nun aueb der l.anäwirt unä der un der Wetter-

MUXsiebeirbin wäs x. B. das Besoblsgender Wasserlèitungs- voraussage überbaupt Intersssierts sus ail diesen Wetter-
Aei> mit keuebtigksit, das „Anlaufen" der Zensier- xeieben äureb lortgssstxts Bsobaebtung und krlabrung
zcliàii, äas ksuebtwerden von ^spbsltstrasssn, alles kr- imstande ist, einigermassen xuvsrlässig äie unmittelbar bs-
àwun^n, äie mit äer kuftlsuebtigkeit xusammsnbängen. vorstebenäs Witterung xo erraten, so kann sine solebe
àà äie buktströmungsn, vorab äie Winäriebtung, geben Wetterprognose äoeb niebt als xuverlässig bsxeiebnst -wer-

« okt untrügliebs Winke für das kommende Wetter. <len. kins wirklieb xuvsrlässigs Wettervoraussage wird äsbsr
aufsteigende Kauobfsbnsn deuten auf gutes, nur äureb /.ubilfensbins von Instrumenten unä einein güt

wsdMärüäisr Kaueb auf sebleebtes Wetter. Wenn äas organisierten Wetterdienst. erreià.

I^in d^I^encl iin dîVìûnster

Nun nseb kalten Wintertagen die düren unseres
Misters wieder geöffnet werden, uin eins sonntäglieb
»WMte Lleineinde aukxunebmen, äann wird es jenen wieder
nàix ums Ilerx, äie sieb anderswo entwurzelt fübltsn.
Mt sllein äie Verkündung äes Bibslwortss, sonäsrn sueb
àsllàkl des Ksborgen- unä Kebobsnssins irn sltvsrtrau-
Mkaumo seballt Mut unä Xuversiebt.

IVoekentags bleiben unsers reformierten kirebsn jsdoeb
«istens geseblosssn. lXur selten, ganx selten öffnet sieb
àà ein düreben, um einer grossen Tlsbl suebsnäer
Mliàiì kinlass xu gswabrsn, äensn Kunst böbere KIIsn-
limox ist als alle Weisbsit unä dbilosopbie: Vnbänger äer
Mâ im reinsten Linns, frei von jedem gesellsebaltlieben

von jeder Verbiläung, aulnabmswillig unä sueb
Mlmlimekäbig.

üken noeb inittsn im bastenäsn Ltaätgetriebe, seblenäre
ià Mt gerubsam äie stille Kasse binunter unä gsnissse
àn beisrabenä. Die blitxs äes dagss strömt aus kllsstsr
zl ülsuern; darüber lastet sebwsr sin Kswitter. Kemaeb-
à xà es äein Münsterportal x». bind init inir korninen
ààen mit ibren Lorgen unä Kasten, äis düngen voller
àMerung für äas klsbre irn ksbsn, äis klanäwsrker rnit
ìm lieimliobkn Lsbnsuebt nseb AsistiAern Kut, äie läea-
I>à mit „blealistik" vortäusebenäen kartitursn bewallnet,
à à 8taunsnäsn, Luebsnäsn, knbekrieäiAten, krnüeb-
kà, Verxiebtsnäsn.

â ilinsn trete ieb äureb äis sebrnsls küre ein. /VnM-
àe Xülils uinkänAt uns. Das Lbor ist sobon äiebt besetxt.
"ir iüllen äie küeken in äsn IZänken aus unä küblsn uns
'àrMii xwiseben Nensebsn ^leiebsn Zinnes, kerne lassen

âk reini^giiäs àrnospbârs äes Kottesbausss auk uns
«màeii. Unsere àAsn^blieken an äsn sebweren, Zrausn
Wleni Koeb bis xu äsn kunstvollen lZoZsn übsrxsitliebsr

länä weiter wanäsrt äer öliek bis xur srlsuebtstsn
àpme, xur Kr^el.

uns von äort entASASnströrnt ist niebt rnsbr às-
»ä Ki-eiiAsr Mtisebsr Struktur, sonäsrn überboräsnäer

> r
^ ìroebbaroeker konkunst. kins külls kübnstsr

^ v isetier VerästelunAen unä barrnoniseber ZpannunAsn
zíà präluäiersnä über uns, urn sieb xu sinein

^^întslen kelüAs xu vsräiebten. ?u uns spriebt ein

» ^äüger, ZrunäAuter Nenseb, äer irn 17. äsbrbunäert
'u >>>^1 Narisnkirebe von kübeek sass.

à c ^ âort, wo sieb in unserer sntAöttsrtsn /eil
Zs^^^^àse einer entfesselten Nensebbsit entlsäsn!

^ ^ àen wsnäsrn weiter. Ztäätengrnsn, wie Lovsn-
«lii vvk ^^^erburv, läeiins taueben sebsrnenAleieb auf,
'àtèn 0^uisebwinäsn. ksberall äort sinä äie wert-

u vestbebsr Kultur verniebtet, unwisäerbrinA-"à âureb äsn kinkluss äer äabrbunäsrts. l>lsin,
?^^ären selber äis alten ^eu^en aufstrebender

ìl^àp ^ie kalte läsreebnunA sieb über jeäs
63 lisken die Oedilde ideeiier Xrâkte

^ en, XU warten, oäer untsrxuAeben.

Weit wsA bebt sin Zinsen unä keinen an xur Verberrli-
ebunA äes ässuskinäes in inbrünstiZer, tiefreligiössr läeinbsit
unä WeltsbAswanätbeit. „krbarm äieb rnsin, o läsrre
Kott". kin kboral vsrsstxt uns in ferne, Alsubensstarke
leiten, ^rlte krAelrSMSter klinAsn wie ein kleines, stilles
ksuebtsn. Lie kennen niebt äen Klanx späterer k^oeben,
aber sie äiensn. Kienen können wir niebt rnsbr. 71ur berr-
sebsn. kin alter LebleswiZer Neister erinnert uns äaran.

Draussen rsZnet es. Das entfernte läsusebsn ärin^t As-
äarnpft bis in äsn kirebenrsurn unä srbäbt äas kefübl
äes KsborAknssins. käsr ist es äis tiefere krkenntnis, äass
wir iräisebe krfüllunA nur äann finäsn, wenn wir uns xu
besebeiäsn wissen?

Die Kunst barocker Nusik wirä für uns für einen r^bsnä
lebendig unä nirnnit in äsn llanäen reifer Künstler kornr
unä Linn an.

IVIil telalteiliebe krornpstentöne erbeben plötxlieb äen
läauin, als ob sie vorn Nünsterturrne in äis Weite geblasen
würäen. ,,kin feste LurZ" bält trutxiZ Waebt, ein Lpis^sl-
bilä uiiverrüekbaren ebristbeben Klaubens.

Knä wieder erklingen Ltirnrnsn äureb äas kirobensebiff.
Lis krxsblsn in weltentrückter Lpraebs süsssr von äsn
xsrtsn kisbssrsA'unASN xu ässus unä äeni sanften Huben
in ssinern Wesen — so rein, wie dies nur klostsrinauern
bergen.

Kanx saebts ist es äunksl Aeworäsn. Das weitgespannte
Kewölbe des Korns fügt sieb rnit äen unerrnesslieb reieben
krnarnsntsn des Kegelspiels xu sinein Kanxsn, kntrsnn-
baren, knwillkürlieb erinnere ieb iniob eines Wortes des
^btes kranx kisxt: ,,kie Nüsik weebselt wie äie àebitsktur
ibrs Ltile, unä eins kornr verdrängt äis andere in äsrn
Krade, wie die Kessllsebsft ibr Ideal, ibren geistigen Ksbalt
ändert." Kewiss. I^lur — wer kennt noeb Ideale, wo finden
wär äen geistigen Kebalt, der uns nottut?

koeb aus dörren entsteigt uns neue /.uvsrsiebt unä sin
unwandelbares Vertrauen xur blsrnronis rnit dein KInsnä-
lieben, Köttlieben.

Die krgel sebwsigt. keiss gebe ieb nrit rnsinen Mt-
inenseben aus dein Münster, uin vieles, Wertvolles bereiebert.
kie äärninerigsn Kassen nebraev uns auf. kin lstxter öliek
xurüek lässt noeb das sorgsarn gssebütxts klauptportal er-
kennen, als Beispiel barter ksalistik. Ist dies Wirkliebkeit?
Haben wir äis ksbren, die uns soeben von kngslsxungen
verkündet wurden, niebt beberxigt? Haben wir die ewige
Welt des Ksistes ganx vergessen? filein, äoeb niebt. kreusn
wir uns an allein, was wssentlieb ist und übersebätxsn wir
niebt den Wert des Ver^ängliobsn.

kins Ltunde der kinkebr, in leiten wie die unsern, wird
xurn krlsbnis. Wenn sieb das naebste Mal die düre wieder
öffnet, uin alle diejenigen einxulsssen, die weitbsr kornrnen,
urn in vergangenen klängen äas xu sueben, was ibnen das
bleute niebt xu bieten vermag, dann werde ieb sueb dabei
sein. leb Irene niieb darauf. e. Kien.
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